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C. 2 H 5 , H,N, Celi/lophenylamin , dessen salzs. Salz in Actlier c ^ ito .^ bindungeii.

und in Alkohol leicht löslich ist und sich daraus in weifsen,

sich allmälig schwach röthenden Krjstallkrumen ausscheidet,

und eine zweite in Aether leicht, in heifsem Alkohol nur

schwer lösliche Base, wahrscheinlich (C 32 H 33 ) 2 ,C J2 H ä , N,

Dicetylophenylamin. — Auf die genaueren Angaben, welche

(1852) so eben erst (1) bekanntgeworden sind, werden wir

im folgenden Jahresbericht zurückkommen.

Ueber Cetin vgl. S. 447.

Zeller (2) hat seine früheren Untersuchungen (3) über Aeti.ori.chcv J Oele im

ätherische Oele fortgesetzt. G. Schencke(4) hat über A,leemciucn -

die Ausbeute an ätherischen Oelen aus einigen Samen

Mittheilungen gemacht; Fr. Jahn über die Darstellung

und die Eigenschaften des Nelkenöls (5) (er erhielt aus 4 Ci-

vilpfund Nelken höchstens, unter Zusatz von Salz bei der

Destillation, 13 Unzen Oe 1; das spec. Gew. desselben fand

er 1,045 bis 1,075) und über das Pimcntöl (6).

Nach Sobrero(7) bildet sich, wenn eine dünne Schicht Terpentin«.

Terpentinöl in einem mit Sauerstoff gefüllten und mit Was¬

ser abgesperrten Glasballon dem direeten Sonnenlicht ausge¬

setzt wird, unter Absorption des Sauerstoffs eine Substanz,

welche sich an den Wandungen des Ballons über dem

Wasser in Nadeln absetzt und sich durch Umkrystallisiren

aus Alkohol und aus Wasser reinigen läfst, auch in Aether

löslich ist. Diese Substanz krystallisirt aus der wässerigen

Lösung in langen, sternförmig gruppirten Prismen, ist ge¬

ruchlos und zersetzt sich bei dem Sieden mit Wasser, dem

etwas Schwefelsäure zugesetzt ist, unter Bildung eines

(1) Ann. Ch. Pharm. LXXXIII, 1. — (2) Jahrb. pr. Pharm. XXII,
24. 65. 183. 292; XXIII, 20. 89. 152. 365.— (3) Jahresber. f. 1849,432.

— (4) Zeitschr. Pharm. 1851, 33. —(5) Arch. Pharm. [2] LXVI, 129.151;

Pharm. Centr. 1851, 441. — (6) Arch. Pharm. [2] LXVI, 155; Pharm.
Centr. 1851, 447. — (7) Compt. read. XXXIII, 66; Instit. 1851, 260;
Ann. Ch. Pharm. LXXX, 106.
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flüchtigen Körpers, dessen Geruch an den des Terpentinöls
und des Camphers erinnert. Nach Sobrero ist die Zusam¬
mensetzung jener Substanz C 20 H 18 O, = C 20H 16O 2 -f- 2 HO.

Nach den Versuchen von Cahours und von Ger¬

hardt (1) ist in dem Rautenöl neben einer geringen Menge
eines Kohlenwasserstoffs eine Verbindung C 20 H 20 O 2 ent¬
halten, welche der letztere als das Aldehyd der Caprin-
säure betrachtete. Zur Bestätigung dieser Ansicht hat
Ii. Wagner (2) folgende Versuche mitgetheilt. Wird Am¬
moniakgas in eine Lösung von llautenöl in Alkohol geleitet,
so bildet sich bei niedrigerer Temperatur eine weifse krystal-
linische Masse, die etwa bei 0° unter Schmelzen zu llau¬
tenöl und Ammoniak zerfallt; Wagner vermuthet darin
die dem Aldehyd-Ammoniak entsprechende Verbindung
C20II20G2» NHj. Nach Einleiten von sehweffigs. Gas in
eine alkoholische Lösung dieser Substanz schieden sich bei
strenger Kälte weifse glänzende Blättchen aus, die unlös¬
lich in Wasser, leicht löslich in siedendem Alkohol waren,
beim Kochen mit Kali Ammoniak und Rautenöl, beim Er¬
wärmen mit verdünnter Schwefelsäure schweflige Säure
und llautenöl gaben; der (mit sehr wenig Substanz be¬
stimmte) Gehalt an Schwefel und an Stickstoff entsprach der
Formel C 20 NH 23 O 6S 2 , wonach die Verbindung saures schwef-
ligs. Caprinaldehyd-Ammoniak und mit dem sauren schwef-
ligs. Aldehyd-Ammoniak (3) homolog wäre. Nach dem
Einleiten von Schwefelwasserstoff in eine alkoholische Lö¬

sung von Rautenöl-Ammoniak schieden sich nach einigen
Tagen weifse glänzende Krystalle ab, die sich schon beim
Umkrystallisiren zersetzten, beim Kochen mit Kali Am¬
moniak und Rautenöl und dann auf Zusatz von Schwefel¬
säure Schwefelwasserstoff gaben; Wagner betrachtet sie als
die dem Thialdin (4) entsprechende Verbindung C 60 H 6I NS 4 .
Versuche, eine dem Carbothialdin (5) entsprechende Ver-

(1) Vgl. Jahresber. f. 1847 u. 1848, 719. — (2.) J. pr. Chem. LII, 48;
im Ausz. Pharm. Centr. 1851, 133; Chem. Gaz. 1851, 147. — (3) Jah¬
resber. f. 1847 u. 1848, 919. — (4) Daselbst, 647. — (5) Daselbst, 649.
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bindung darzustellen, gelangen nicht. Rautenöl wurde "»»teniu.

mit ammoniakhaltigem salpeters. Silberoxyd gekocht, bis

kein Silber mehr reducirt wurde; als das Filtrat mit über¬

schüssigem Kali erhitzt und der entstehende Niederschlag

mit verdünnter Schwefelsäure ausgezogen wurde, blieb

etwas metallisches Silber zurück; Wagner schliefst hieraus,

im Filtrat möge eine der acetyligen Säure entsprechende

caprinylige Säure enthalten gewesen sein.

Wiuckler (1) hat neue Versuche über die Präexistenz B"'«-y # mandelül.

des Bittermandelöls in den Kirschlorbeerblättern angestellt,

und ist zu dem Schlüsse gelangt, dafs die frischen Blätter

eine höchst wahrscheinlich dem Wassergehalt entsprechende,

wenn auch geringe und wechselnde Menge von blausäure¬

haltigem Bittermandelöl als solchem enthalten, welches aber

bei dem Trocknen vollkommen verschwinde; ganz ähnlich

verhalte es sich mit den Blättern von Prunus Padus und

Amygdalus Persica.

B e r t a g n i n i (2) hat Untersuchungen über einige Nitro- a ™ dem

Verbindungen der Benzoylgruppe mitgetheilt. — Hauchende al(^

Salpetersäure wirkt auf das Bittermandelöl unter starker n »*»««»-

Wärmeentwickelung ein. Setzt man das Bittermandelöl

allmälig zur rauchenden Salpetersäure, oder löst man es

in dem 15- bis 20 fachen Volum einer Mischung von 1 Volum

Salpetersäure und 2 Volumen Schwefelsäure (bei dieser Lösung

mufs erkaltet werden), und verdünnt die Flüssigkeit nach

einiger Zeit mit Wasser, so scheiden sich gelbliche ölartige

Tröpfchen aus, die nach einiger Zeit erstarren. Die neue

Verbindung wird nach dem Waschen mit kaltem Wasser

zwischen poröse Steine gelegt, um sie von einer gelben öl-

artigen, stark und etwas knoblauchartig riechenden Bei¬

mengung zu befreien; wenn sie weifs geworden ist, wird

(1) Jahrb. pr. Pharm. XXII, 89; vgl. Jahresber. f. 1847 «. 1848,
710; f. 1849, 432. — (2) Ann. Ch. Pharm. LXXIX, 259; im Ausz.

Pharm. Centr. 1852, 65; Ann. ch. phys. [3] XXXIII, 465; kurze Anzeige

der Resultate Compt. rend. XXXII, 688,
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Aus dem s ie noch durch Umkrystallisiren, am besten aus wässerigem
Bittermao- > # c

jellcödo Vcri Weingeist, gereinigt. Diese Verbindung ist Nitrobenzoi/l-
bindungeii. wassers toff, C, ,II ; (X0,)0.,; sie löst sicli ziemlich leicht

in siedendem Wasser (welche Lösung bei dem Erkalten
milchig wird und sich dann mit weifsen Nadeln erfüllt),
wenig in kaltem Wasser, reichlich in Alkohol, ziemlich in Ac-
tlier; in Salpetersäure, Schwefelsäure und Salzsäure löst sie
sich ohne Zersetzung; durch die Gegenwart kohlens. Alkalien
wird ihre Löslichkeit nicht erhöht. Sie schmeckt stechend, ist
im reinen Zustand in der Kälte geruchlos, schmilzt leicht,
erstarrt bei 46° (wird das Erstarren durch Bewegen der
Masse befördert, so steigt die Temperatur auf 49°) und
läfst sich in kleinen Mengen unzersetzt verflüchtigen. Bei
erhöhter Temperatur brennt sie mit rufsender Flamme.
»Sie verändert sich nicht an der Luft, auch nicht beim Er¬
wärmen ; durch Chromsäure oder beim Erwärmen mit einer
Mischung von Salpetersäure und Schwefelsäure, oder durch
Einwirkung von Kali auf ihre Lösung wird sie zu Nitro-
benzoesäure (im letztern Fall bildet sich zugleich eine nicht
weiter untersuchte gelbe ölartige Substanz). — Löst man
den NitrobenzoylwasserstofF in ammoniakhaltigem Alkohol
und leitet in die warme Lösung Schwefelwasserstoffgas, so
bildet sich ein gelblicher halbflüssiger Niederschlag; bei
der Behandlung des letzteren mit Aether bleibt Schwefel
zurück, und die ätherische Lösung hinterläfst bei dem Ver¬
dunsten eine zähe röthliche Flüssigkeit, die Schwefel ent¬
hält, brennbar ist, in reinem Wasser und verdünnter Salz¬
säure sich nicht löst, in heifsem Alkohol ziemlich leicht
löslich ist. Durch Einwirkung von schwefligs. Ammoniak
wird der Nitrobcnzoylwasserstoff zu einer in Wasser und
Alkohol leichtlöslichen, leicht zersetzbnren, anscheinend sau¬
ren Substanz. — Durch Chlor wird der Nitrobenzoyhvas-
serstoff, aber nur im directen Sonnenlicht, zu einer leicht¬
beweglichen destillirbaren Flüssigkeit, C, i H 4 C1 (NO,) 0 2 ,
Chlornitrobenzoylwasserstqff , welchen Cahours (1) früher

(1) Jahresber. f. 1847 u. 1848, 534.
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durch Einwirkung von Phosphorchlorid auf Nitrobenzoe- A"" d,ra° A Bitleiman-

säure dargestellt hatte; dieser löst sich nicht in Wasser,^'„älTVer"

wird aber dadurch allmälig zu Nitrobenzoesäure, giebt mit l,iDdungcn -

Kali nitrobenzocs. Salz, mit Ammoniak Nitrobenzamid, mit

Anilin wahrscheinlich Nitrobenzanilid, mit Alkohol unter

Wärmeentwickelung und Bildung von Salzsäure nitrobenzocs.

Aethyloxyd, mit Holzgeist nitrobenzoes. Methyloxyd,- nur

in wasserfreiem Aether ist er ohne Zersetzung löslich. —

Brom löst sich in dem geschmolzenen Nitrobenzoylwasser¬

stoff zu einer dunkelrothen Flüssigkeit, die beim Erkalten

krystallinisch erstarrt und beim Lösen in siedendem Wasser

wieder unveränderten Nitrobenzoylwasserstoff giebt; bei er¬

höhter Temperatur scheint das Brom wie das Chlor zu

wirken, bei rascherem Erhitzen tritt indefs heftige Einwir¬

kung unter Bildung von Bromwasserstoff und einer braunen

harzartigen Substanz ein. — Bei dem Einleiten von Schwefel¬

wasserstoffgas auf eine weingeistige Lösung von Nitro¬

benzoylwasserstoff" tritt bald Trübung ein und ein weifs-

liches Pulver, zweifach-geschwefelter Nitrobenzoylwasserstoff

C 14 H 5 (N0 4) S 2 , scheidet sich ab; dieser ist in den gewöhn¬

lichen Lösungsmitteln unlöslich, schmilzt in siedendem Was¬

ser zu undurchsichtigen Tröpfchen, backt in siedendem Alkohol

zusammen, und wird durch Aether schon in der Kälte durch¬

scheinend und zähe. Er löst sich in warmer Schwefelsäure

ohne Schwärzung und wird durch Wasser wieder daraus

gefällt; mit alkoholischer Kalilösung giebt er eine Lösung,

aus welcher Wasser eine braune Substanz fällt. Durch warme

Salpetersäure und durch rauchende Salpetersäure wird er

wieder zu Nitrobenzoylwasserstoff. Bei Einwirkung von

Ammoniak auf den zweifach-geschwefelten Nitrobenzoyl-

wasserstoff wird Schwefelwasserstoff und wahrscheinlich

Trinitro-Hydrobenzamid gebildet. — Diese letztere Ver¬

bindung entsteht auch durch Einwirkung von Ammoniak auf

Nitrobenzoylwasserstoff. Bei dem Uebergiefsen des letzteren

mit dem 4- bis öfachenGewichtconcentrirter Ammoniakflüssig¬

keit wird die Flüssigkeit trübe und milchig, und die feste Sub-
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a us dem stanz wird allmälig zu Trinüro-Hydrohenzamid. C 42 Hj 5 (N0. 1) 3 N s ,Bitterman- #
deiöi sich ab- welches durch Waschen mit kaltem Alkohol und DigerirenLeitende Ver-
bindungen. i auem Alkohol rein erhalten wird, und dann ein weilses

leichtes Pulver ist, welches sich aus siedendem Alkohol
krystallinisch abscheidet; die Bildung erklärt sich durch
die Gleichung 3 CnHä^OJOä-^NHj-f-CjoH^NO^^
-f- 6 HO. Das Trinitro-Hydrobenzamid ist unlöslich in Was¬
ser, Aether und Terpentinöl, wenig löslich in siedendem
Alkohol; durch längeres Sieden mit wässerigem Weingeist
(augenblicklich bei Zusatz freier Säure) wird es wieder zu
Nitrobenzoylwasserstoff. Durch eine concentrirte Lösung
von Chromsäure wird es zu Nifrobenzoesäure. Bei Er¬
wärmen mit einer verdünnten Kalilösung wird es zu einer
harzartigen halbflüssigen braunen, nach dem Erkalten brü¬
chigen Masse, die gröfstentlieils aus Trinitro-Arnarin besteht.
Letzteres wird von einer beigemengten braunen Substanz
so befreit, dafs man die Masse in ätherhaltigem heifsem
Alkohol löst und Salzsäure zusetzt, wo sich salzs. Trinitro-
Amarin in glänzenden Nadeln ausscheidet, die mit lauem
Alkohol gewaschem und dann mit alkoholischer Ammoniak¬
lösung zersetzt werden; aus dem Abdampfrückstand der
Flüssigkeit wird das Chlorammonium mit Wasser ausge¬
zogen , und das rückständige Trinitro-Amarin in Alkohol
gelöst, welcher es bei freiwilligem Verdunsten in kleinen
weifsen Warzen ausscheidet. Das Trinitro - Amarin ist

C4 2H 15 N ä 0 12 (nur der Stickstoffgehalt der Base, der Stick¬
stoff- und der Chlorgehalt des salzs. Salzes wurden be¬
stimmt), isomer mit dem Trinitro-Hydrobenzamid, aus wel¬
chem es sich auch durch Erwärmen des letzteren auf 125
bis 130° bildet; es löst sich in siedendem Wasser unter be¬
ginnender Schmelzung wenig zu deutlich alkalisch reagireii-
der Lösung, leicht in siedendem Alkohol zu bitterschmecken¬
der Lösung, welche durch Platinchlorid und Quecksilberchlorid
gefällt wird. Das salzs. Salz, C 4oH 15 N ä 0 12 , HCl, ist unlöslich
in Wasser und kaltem Weingeist; das Salpeters. Salz ist
löslicher und krystallisirt gleichfalls in feinen Nadeln. B e r-
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tagnini vermuthet, dafs noch andere Substanzen (Furfur- ',us ,l' m0 \ Bitteiman-

amid und Hydrobenzamid), welche durch die Einwirkung? ee£L!ie hv*r
verdünnter Kalilösung zu isomeren Basen werden, auch b" i<lu"8<!,1•
durch die Einwirkung der Wärme diese Veränderung er¬
leiden. — Der Nitrobenzoylwasserstoff wird durch concen-
trirte Blausäure sogleich gelöst und in der Lösung schon
im Verlauf einiger Stunden zersetzt; durch Cyankalium
wird er augenblicklich zersetzt; mit Harnstoff bildet er
eine eigenthümliche Verbindung, welche vermuthlich der
von Laurent und Gerhardt (1) aus Bittermandelöl und
Harnstoff erhaltenen entspricht. Letztere Verhältnisse hat
Bertagnini bis jetzt noch nicht genauer untersucht.

In der Absicht, Hydrobenzamid und daraus Amarin
darzustellen, leitete J. H. ßobson (2) Ammoniakgas in
eine alkoholische Lösung von Bittermandelöl, von welcher
es reichlich absorbirt wurde. Nach einigen Stunden setzte
sich aus der Flüssigkeit ein körniger Niederschlag, gemengt
mit einer harzartigen Substanz, ab; bei dem Behandeln des
Niederschlags mit Alkohol blieb die weifse körnige Verbin¬
dung (3) ungelöst. Die aus der alkoholischen Lösung er¬
haltene Substanz färbte sich bei mehrstündigem Kochen mit
Kalilösung hellroth und wurde brüchig und harzartig; dann
mit verdünnter Salzsäure wiederholt ausgekocht, gab sie
an diese nur sehr wenig Amarin ab. Die rückständige
harzartige Masse wurde nun mit siedendem Alkohol be¬
handelt, wobei ein gelbliches, aus glänzenden fedrigen Kry-
stallen bestehendes Pulver zurückblieb, welches in Aether
unlöslich, in siedendem Holzgeist etwas löslich war und
die Zusammensetzung C 2S H J3 N0 2 ergab. Robson bezeich-

(1) Jahresber. f. 1850, 489. — (2) Chem. Soc. Qu. J. IV, 225; Ann.
Ch. Pharm. LXXXI, 122; J. pr. Chem. LV, 245; Pharm. Centr. 1852,
209. — (3) Diese erwies sich als identisch mit der schon von Laurent
und Gerhardt (Jahresber. f. 1850, 487 f.) bei Einwirkung von Ammo¬
niak auf blausäurehaltiges Bittermandelöl erhaltenen Verbindung C^H^N,;
sie zerfällt bei längerem Kochen mit Salzsäure zu Ammoniak, Blausäure
und Bittermandelöl.
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Biffermii'n nc ^ diese Verbindung als Dibenzoylimid, und erklärt die

ideitel.deChvcr. Bildung derselben durch die Gleichung 2 C, 1H„0 2 -f- NH 3

Mndungen. __ C 2b H 13 N0 2 -)- 2 HO. Das Dibenzoylimid löst sich in

heifser [ Salpetersäure; bei stundenlangem Kochen damit

wird es verändert, und Wasser schlägt nun aus der

Lösung eine in siedendem Alkohol lösliche hellgelbe Sub¬

stanz nieder, die sich in concentrirter Schwefelsäure ohne

Färbung, in alkoholischer Ammoniak- oder Kalilösung mit

hellrother Färbung löst, und wohl eine Nitroverbindung ist.

In Schwefelsäure löst es sich unter rother Färbung; durch

Kochen mit Salzsäure oder wässeriger Kalilösung wird es

nicht verändert, durch tagelanges Kochen mit alkoholischer

Kalilösung wird es unter Ammoniakentwickelung wieder

zu Bittermandelöl. Bei dem Erhitzen mit Natron-Kalk bil¬

det sich in sehr geringer Menge eine sublimirende gelbe

krystallinische Substanz , die stickstofffrei ist und sich in

concentrirter Schwefelsäure mit violetter Färbung löst;

manchmal auch ein sublimirendes gelbes Pulver, welches

stickstoffhaltig ist [und sich in concentrirter Schwefelsäure

mit carmoisinrother Färbung löst.

Fluchtige Völckel fl) hat die flüchtigen Oele untersucht, welche
Oele, die bei v ° '
Be»tiii»tion [,(,} ,| er Destillation des Holztheers zuerst übergehen undvon Holz c

entstehen. i e i c hter sind als Wasser. Das rohe Oel ist gelblich und

bräunt sich beim Aufbewahren. Es wurde mit Wasser

und dann für sich destillirt; bei letzterer Destillation stieg

der Siedepunkt von 75 bis 205°. Durch fractionirte Destil¬

lation , Behandlung der Destillate mit weingeistiger Kali¬

lösung oder auch Destilliren über festes Aetzkali, Waschen,

Trocknen und abermaliges fractionirtes Destilliren wurde

eine grofse Anzahl farbloser Flüssigkeiten von verschiedenem,

aber nicht constantem Siedepunkt erhalten, welche Gemenge

waren, aber sich in die einzelnen Bestandteile nicht zer¬

legen liefsen. Was bei 105 bis 110° überging, hatte 0,841

(1) Pogg. Ann, LXXXII, 496; im Ausz. Ann. Ch. Pharm. LXXX,
306; Pharm. Centr. 1851, 470.
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spec. Gew. und enthielt etwa 78.2 pC. Kohlenstoff und^ Oele, die be

8,9 Wasserstoff'; was hei 190 bis 205° überging, hatte DTrô i1̂ "

0,877 spec. Gew. und enthielt 85,9 pC. Kohlenstoff und ents,e,iei1

9,7 Wasserstoff'; die Eigenschaften der anderen Flüssig¬

keiten lagen zwischen diesen Grenzen. Im Allgemeinen
war das Verhältnifs von Kohlenstoff und Wasserstoff bei

ihnen constant, nach Aequivalenten wie 3 C zu 2 H; der

Sauerstoffgehalt nahm ab , wie der Siedepunkt zunahm.

Die bei 160 bis 205° übergehenden Oele wurden durch con-

centrirte Schwefelsäure und Salpetersäure weit weniger

heftig angegriffen, als die bei niedrigerer Temperatur sieden¬
den Oele. Bei wiederholtem Schütteln der ersteren Oele

mit Schwefelsäure, bis diese sich nicht mehr färbte, blieb

ein Oel zurück, welches nach Waschen und Destilliren mit

Wasser klar, farblos und dünnflüssig war. Sein Siede¬

punkt stieg von 155 bis 205°; die bei verschiedenen Tem¬

peraturen übergehenden Portionen ergaben das spec. Gew.

0,864 bis 0,881, aber die Zusammensetzung derselben war

stets nahezu dieselbe, der Formel C 3 H ä entsprechend. Nach

V ö 1 c k e l's Ansicht zeigen die bei der Destillation des Hol¬

zes sich bildenden flüchtigen Oele, welche leichter sind als

Wasser, — so grofs ihre Anzahl auch sein möge — in ihrer

Zusammensetzung das Gemeinsame, dafs sie theils Kohlen¬

wasserstoffe von der Zusammensetzung C 3 H 2 , theils Sauer¬

stoffverbindungen dieser Kohlenwasserstoffe sind, und er

sucht die Möglichkeit der Entstehung solcher Verbindungen

bei Zersetzung der Essigsäure durch Formeln darzuthun.

Mit jenen Oelen fand er den über 100° übergehenden Thei)

des brenzlichen Oels identisch, welches sich bei der Sättigung

des Holzessigs mit Kalk abscheidet.

Oele von derselben Zusammensetzung bilden sich nach Mctin.i.

Volckel(l) auch bei Destillation des s. g. Xylits (2) mit con-

centrirter Schwefelsäure. Der hierbei übergehenden ölartigen

(1) Pogg. Ann. LXXXIV, 101; im Ausz, Ann. Cli. Pharm, LXXX,

311. — (2) Vgl. S. 499.
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Meli,«]. Substanz legten Schweizer und Weidmann den
Namen Methol und die Formel C i 2H 9 bei. V öl ekel fand,
dafs die hierbei übergehende ölartige Flüssigkeit nach Be¬
handeln mit Kalilauge, Entfernen von beigemengtem Xylit
durch Erhitzen im Wasserbad und Abdestilliren bei stär¬
kerer Hitze ein sauerstoffhaltiges Gemenge mehrerer Flüs¬
sigkeiten ist , dessen Siedepunkt von 100 bis 220° stieg.
Durch wiederholtes Schütteln mit concentrirter Schwefel¬
säure wurde daraus eine farblose, in Wasser unlösliche, in
Alkohol und Aether lösliche brennbare Flüssigkeit erhalten,
deren Siedepunkt von 160 auf 220° stieg; die verschiedenen
Portionen des Destillats hatten 0,868 bis 0,879 spec. Gew.,
aber gemeinsame Zusammensetzung, der Formel C 3H 2 ent¬
sprechend.

phenoi, Cahours hatte früher (1) das Anisol C J4 II 8 0 2 und
das Phenetol C l(i H, 0 O 2 dargestellt; diese Verbindungen
unterscheiden sich um C.JL und C 4 H 4 von dem Phenol
C,,11,02, sind aber damit nicht homolog, sofern sie ein
anderes chemisches Verhalten zeigen. Cahours vermuthete,
die ersteren Verbindungen könnten zu der letzteren in einer
ähnlichen Beziehung stehen , wie die Aetherarten 0 n H n O 4
zu den Säuren C„H„0, ; die ersteren könnten Phenol sein,
worin 1 Aeq. W asserstoff durch 1 Aeq. Methyl oder Aetliyl
vertreten ist. Er fand jetzt (2), dafs. bei Einwirkung von
Jodmethyl oder Jodäthyl auf die Verbindung von Phenol
und Kali in zugeschmolzenen und auf 100 bis 120° erhitzten
Röhren, oder bei Destillation der Verbindung von Phenol
und Kali mit methylätherschwefels. oder ätherschwefels.
Kali Anisol oder Phenetol gebildet wird. Durch Anwen¬
dung von Jodamyl erhielt er eine mit diesen Körpern
homologe Verbindung 0 22 H jn 0 2 , Phenamylol, als farbloses
Oel, welches leichter als Wasser ist, angenehm aromatisch

(1) Jahresber.f. 1849, 403.425. — (2) Compt. rend. XXXII, 60; Ann.
Ch. Pharm. LXXVIII, 225; J. pr. Chem. LII, 279; Pharm. Centr,
1851, 165.
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riecht und bei 224 bis 225° siedet. Durch rauchende Sal- pi^noi.

petersäure wird dieses zu einem schweren Oel, welches bei

Behandlung mit einer alkoholischen Lösung von Schwefel-

ammonium eine dem Nitranisidin (1) homologe Base, Nitro-

Phenamylidin, giebt, die krystallisirbar ist und krystallisirbare

Salze bildet. Concentrirte Schwefelsäure löst das Phenamylol

mit rother Farbe; die Lösung wird durch Wasser nicht

gefällt und giebt mit k ob Jens. Baryt ein krystallisirbares

Barytsalz. — Bei der Einwirkung von Chlorbenzoyl auf

salicylige Säure (Salicylwasserstoff) erhielt Cahours eine

in vierseitigen glänzenden Prismen krystallisirende Substanz,

die bei geringer Erwärmung zu einer farblosen Flüssigkeit

schmilzt und stärker erwärmt zu dünnen Nadeln sublimirt,

und die Eigenschaften und Zusammensetzung des Parasali-

cyls bat; ihre Bildung erklärt sich durch die Gleichung
c 14 h 5 cio 2 + c 14 h 6 o 4 - C o 8h 10 o 6 + ein.

Nach Gorup-Besanez (2) ist das ächte, aus Buchen- Kreosot,

holztheer (3) bereitete Kreosot von dem Phenol verschieden,

sofern ersteres mit Salpetersäure und mit Chlor nicht die

Producte giebt, wie letzteres. Solches Kreosot gab mit

Salzsäure und chlors. Kali tagelang gekocht kein Chloranil,

sondern zuerst eine zähe röthliche Masse, in welcher sich

allmälig gelbe goldglänzende Blättchen bildeten, die beim

Behandeln der Masse mit kaltem Weingeist ungelöst zurück-

blieben und aus Alkohol umkrystallisirt die Zusammen¬

setzung C lä lI 3 Cl 3 0 ergaben; Gorup-Besanez bezeichnet

diese Verbindung vorläufig als Chlorkreosot

Klotzsch(4) hat eine Mittheilung gemacht über die p 8e„d 0.

Pseudo-Stearoptene, welche er als die durch Wärmeent- s,lJrul " e"e'

zieliung verdichteten Theile flüchtiger Oele und Harze de-

finirt, die in vierseitigen Prismen und Nadeln krystallisiren,

(1) Jahresber. f. 1849, 405. — (2) Ann. Ch. Pharm. LXXVIII, 231.
— (3) L. Gmelin (Handb. der Chemie, 4. Aufl. V, 625) erinnert, dafs
Gorup-Besanez dieses Kreosot nicht selbst dargestellt hatte. — (4) Berl.
Acad. Ber. 1851, 751; J. pr. Chem. LV, 242; Pharm. Centr. 1852, 149;
Instit. 1852, 149; J. pharm. [3] XXI, 433.



52S Organische Chemie.

pnen.i». ziemlich hart und schwerer als Wasser sind, bei 50° schmel-Stenroptene.

zen, bei abgehaltener Luft sich unverändert sublimiren

lassen, schwach gewürzhaft riechen und schmecken, in

warmem Wasser, Alkohol, Aether, Oelen, Essigsäure und

Alkalien löslich sind, Sauerstoff enthalten, und sich von

den wahren Stearoptenen durch ihre Löslichkeit in einer

verhältnifsmäfsig kleinen Menge lieifsen Wassers unterschei¬

den. Er rechnet dahin den Alyxiacampher aus Alyxia aroma-

tica, den Geraniumcampher aus Pelargonium odoratissimum,

das Cumarin, den Ruchgrascampher aus Anthoxanthum

odoratum, und den Aurikel- oder Primelcampher aus Pri¬

mvia Auricula und mehreren anderen Arten dieser Gat¬

tung. Er macht darauf aufmerksam, dafs solche Pseudo-

stearoptene sich nicht nur innerhalb der betreffenden Pflan¬

zen zeigen, sondern manchmal, wie bei Primelarten und

Ceropteris, auch aufsen secernirt werden.

im ima Procter (1) hat Mittheilungen über verschiedene

Sorten Copaivabalsam gemacht; der Gehalt an flüchtigem

Oel variirte bei denselben von 31 bis 80 pC. — Dubianc (2)

fand in verschiedenen Proben von Aleppo-Scammonium

17 bis 96 pC. Plarz; Mittel zur Erkennung der Verfälschung

des Scammonfumharzes mit anderenHarzenhaben Tliorel (3)

und Dublanc(4) besprochen.

nur * v,m Baup(5) hat Versuche mitgetheilt, welche er schon

vor längerer Zeit mit dem Harz von einem Baume ange¬

stellt hat, der auf den Philippinen wächst und dort als

Arbol-a-brea (Theerbaum) bezeichnet wird, nach seiner An¬

sicht Canarium album ist. In diesem Ilarz, welches früher

schon durch Maujean (6) und Bonastre(7) untersucht

wurde, fand Baup folgende Bestandteile. Bei der Destil-

(1) Pharm. J. Trans. X, 603; Pharm. Centr. 1851, 590; Repert.

Pharm. [3] IX, 56. — (2) J. Pharm. [3] XIX, 185; Pharm. Centr. 1851,

686. — (3) J. pharm. [3] XX, 368. — (4) J. pharm. [3] XX, 370. —
(5) J. pharm. [3] XX, 321; J. pr. Chem. LV, 83; Pharm. J. Trans. XI,
313; im Ausz. Ann. Ch. Pharm. LXXX, 312; Pharm. Centr. 1852, 177-

— (6) J. pharm. IX, 45. — (7) J. pharm. X, 199.
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lation mit Wasser gab es 7 £ pC. eines flüchtigen Oels,
welches es indefs auf diese Art nicht vollständig abriebt.c5 D

Wird das Harz mit kaltem 85 procentigem Weingeist be¬
handelt, so bleibt ein voluminöser Rückstand, aus dessen
Lösung in heifsem stärkerem Weingeist Amyrin auskry-
stallisirt, während ein amorphes Harz in Lösung bleibt.
Die mit kaltem 85 procentigem Weingeist gebildete Lösung
enthält fluchtiges Oel, Brein, Bryöidin und Breidin, welche
letzteren durch ihr verschiedenes Verhalten zu Lösungsmit¬
teln getrennt wurden. — Das aus diesem Harz dargestellte
Amyrin ist mit der aus Elemiharz dargestellten und so be¬
zeichneten Substanz identisch; es krystallisirt in seidear¬
tigen Fasern, ist löslich in Aether, schmilzt bei 174°. Baup
erinnert daran, dafs Dumas (1) für diesen Bestandteil
des Harzes vom Arbol-a-brea dieselbe Zusammensetzung
fand, wie Hefs (2) für den entsprechenden des Elemiharzes.
— Brem bildet bei langsamem Krystallisiren aus der
weingeistigen Lösung durchsichtige rhombische Prismen
von 110° und 70°, an den Enden zugeschärft durch Flächen,
welche einen Winkel von 80° bilden; es ist unlöslich in
Wasser, löslich in 70 Theilen 85procentigen Weingeists
von 20°, in weniger absolutem, leichtlöslich in Aether; es
schmilzt bei 187°. — Bryöidin krystallisirt aus der wässe¬
rigen Lösung in weifsen seideartigen Fasern, schmilzt bei 135°
und erstarrt dann bei dem Erkalten plötzlich zu einer war¬
zenförmigen faserigen Masse. Schon unterhalb des Schmelz¬
punktes beginnt es sich zu verflüchtigen; es sublimirt ohne
Rückstand zu einer moosförmigen Masse (davon der Name;
ßyvov, Moos; elöog, Gestalt). Es löst sich in 350 Wasser
von 10°, in viel weniger heifsem, leicht auch in Alkohol,
Aether, Terpentinöl und fetten Oelen. Es krystallisirt
aus alkalihaltiger Flüssigkeit und aus verdünnter Essigsäure
unverändert. — Breidin krystallisirt in durchsichtigen rhom-

(1) J. chim. med. [2] I, 309; Berzelius' Jaliresber. XVI, 256. —

(2) Pogg. Ann. XL VT, 322; Berzelius' Jahresber. XIX, 491,

«Jahresbericht f. 1851. 34
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Harz vom bischen Prismen von 102° und 78°, welche vierflächig zu-
Arbol-a brea. #

gespitzt sind. Ls löst sich in 260 v\ asser von 10°, in we-
niger heifsem, leicht in Alkohol, weniger in Aether. Die
Krvstalle werden bei dem Erwärmen undurchsichtig und
schmelzen etwas über 100 0; sie sublimiren ohne Rückstand.

Eicmihara. Baup suchte auch, ob in dem Elemiharz aufser dem
Amyrin noch andere den vorhergehenden entsprechende
Bestandtheile enthalten seien. Er fynd indefs darin aufser
Amyrin und einem in Weingeist leichtlöslichen amorphen
Harz nur noch Einen eigenthümlichen Bestandteil, welcher
dem Brei'n vergleichbar ist; Baup bezeichnet denselben
als Elemin. Das Elemin krystallisirt in dünnen sechsseitigen
Prismen, schmilzt bei etwa 200°, löst sich bei gewöhnli¬
cher Temperatur in 20 Theilen 88 procentigen Weingeists,
leichter in heifsem und in stärkerem, auch in Aether, nicht
in Wasser.

Gniu.Pwh». Untersuchungen von Arppe (1) über die Gutta-Percha
sind nur auszugsweise bekannt geworden; er betrachtet
diese Substanz als vom Caoutchouc wesentlich verschieden
und als bestehend aus einem Gemenge mehrerer Harze,
die wahrscheinlich durch Oxydation eines Kohlenwasser¬
stoffs ( C io H 3 oder C 10 H 16 ?) entstanden seien. Er stellte
daraus sechs Harze dar, die verschiedene Löslichkeit der¬
selben in Aether und in Weingeist von verschiedener Stärke
und Temperatur benutzend; hinsichtlich der Zusammen¬
setzung derselben erhellt es nicht, ob die angegebenen For¬
meln sich auf Aequivalentgewichte oder auf Berzelius'sche
Atomgewichte beziehen. Für ausführlichere Besprechung
müssen wir die vollständigere Mittheilung der Untersuchung
abwarten. Arppe giebt noch an, dafs die Gutta-Percha
bei der trocknen Destillation ganz andere Producte gebe,
als das Caoutchouc.

(1) Aus Oefversigt af K. Vetensk. Akail. Förhandl. 1850, Nr. 3, 77
in J. pr. Chem. LIII, 171; Dingl. pol. J. CXXI, 442; Pharm. Centr.
1851, 811.
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